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Die drei Blutstropfen. 


(Aus den Sagen und Erzählungen aus Berlin's Vorzeit 
von A. Cosmar.) 
(Beſchluß.) N 
Das Urthell war gefprochen, und Wolf ſah der 
Hinrichtung ſeines Opfers entgegen, freilich nicht ſo ru— 
hig, als er anfänglich dachte; denn die drei Blutstrop⸗ 
fen, welche kein Regen von den Fließen abwaſchen wollte, 
Mariens Ausruf beim Anblick derſelben, und einige 
Buͤrger, welche der Magd mehr glaubten, als dem Brau⸗ 
berrn, und laut murrten über ihn, verſcheuchten fo 
manche Nacht die Ruhe von feinem Lager. In ſolchen 
ſchlafloſen Nächten, wenn Alles im Haufe in tiefem 
Schlummer lag, packten ihn die Furien des Gewiſſens 


Sc in el bab nne bie zowee rief. In were 
tilgen ſuchte, und die Fließen oft ſo lange rieb und 
wuſch, bis das Blut aus feinen Fingern ſpritzte. Von 
dem eigenen Blute konnte er die Steine leicht reinigen, 
aber unausloͤſchlich blieben Mariens Blutstropfen, ihn 
ſchrecklich mahnend an den unbeſtechlichen, ewigen Richter. 

Mariens Schickſal hatte in Berlin viel Aufſehen 
erregt; Einige bemitleideten das arme Mädchen, welches 
man des Verbrechens nicht fähig hielt; Andere bedaus 
erten die Schönheit, die hier zu Grunde gehen ſollte, 
noch Andere die zarte Jugend, welche man in der erſten 
Bläͤthe zerknicken wollte, und Viele, die dem Brauherrn 
alles Böfe zutrauten, ſprachen laut und oͤffentlich von 
der Unſchuld des Maͤdchens. 

Der Tag des Todes für Marien kam heran. Auf 
dem Richtplaß vor dem Thore war viel Volk verſam⸗ 
melt, das nach dem Betragen des Mädchens im letzten 
Ständlein urtheilen wollte, ob es ſchuldig oder unſchul⸗ 
dig fe, — Aller Augen waren nach der Richtſtaͤtte ges 
wandt: da erſchien Marie, weiß gekleidet, und bleich 
wie der Engel des Todes, aber gefaßt und ruhig in Gott 
ergeben, den frommen Blick gen Himmel gerichtet. Ihre 
ſchuldloſe Miene, ihre Faſſung im tiefſten Schmerze, in 
der Stunde des Todes, wurde allgemein bemerkt; man 
murrte deutlich: das Madchen iſt unſchuldig! hol' der 
Teufel den Wolf! und wahrlich, er hätte ihn geholt, 
wenn er gegenwärtig geweſen wäre. — Nach einem ſtil⸗ 
len, lubruͤuſtigen Gebet zu Gott, welches fie knieend vers 


richtete, ſprach ſie laut, zum Volke gewandt: „Ich ſterbe, 
aber mein Blut wird noch nach meinem Tode den ans 


klagen, um den es unſchuldig gefloſſen! Gott helfe mir. 


Amen! i 

Wolf Hörte an demſelben Tage ſchon, mit welcher 
Ergebung Marie geſtorben, und ihre letzten Worte mach⸗ 
ten ihm die Blutstropfen auf ſeinem Hofe, die er jetzt 
nicht mehr ohne Schaudern anſehen konnte, immer wi⸗ 
derlicher. Er wollte dieſe Erinnerungsſteine, die er taͤg⸗ 
lich ſehen mußte, nicht länger vor Augen haben, und 
noch an dem nämlichen Abende ließ er die Fließen her⸗ 
ausnehmen, und die Stelle mit Feldſteinen pflaſtern. — 
Nachdem der Gegenſtand ſeines Schreckens vom Hofe 
entfernt war, hoffte er mehr Ruhe zu finden; doch jetzt 
erſt ſollte ihn die Rache des Himmels ereilen. 

Am Tage nach der Hinrichtung trat Wolf, zwar 
ufrieden mit ſeiner Rache, aber nicht beruhigt in feiner 

eele, an das Fenſter, als er mehrere Menſchen ger 

wahrte, die vor dem gegenuͤber liegenden Hauſe ſtanden, 
und neugierig das ſeinige betrachteten. In wenig Mis 
nuten vergroͤßerte ſich der Volkshaufe ſo, daß Wolf ſich 
mit vieler Aengſtlichkeit nach der Urſache des Auflauf's 
erkundigen ließ, und wie vom Schlage geruͤhrt ward, 
als man ihm meldete, daß an ſeinem Hauſe drei große 
Blutflecke ſichtbar wären, welche das Volk nicht ohne 
Murren betrachte. Wie ein Lauffeuer ging die Nach- 
richt durch die Stadt: an Wolfs Hauſe klebe das Blut 
der unſchuldig hingerichteten Magd; Jung und Alt 
ſtroͤmte nach der Lindenſtraße, und der Platz vor dem 
Hauſe wurde nicht leer von Neuglerigen, welche mit 
Fingern nach den Blutflecken zeigten, die auf der weißen 
Wand deutlich von Jedermann geſehen wurden. Mas 
riens letzte Worte gingen unter dem Volke von Mund 
zu Mund; über ihre Unſchuld war jetzt kein Zwelfel 
mehr, und Alles drohte ihrem boshaften Anklaͤger furcht⸗ 
bare Rache. Wolf, den Angſt und Gewiſſensbiſſe mit 
jedem Tage meht folterten, huͤtete ſich wohl, dem Volke 
ſich zu zeigen. Er ſtellte ſich krank, um ſein Zimmer 
nicht verlaſſen zu duͤrfen; doch wer ihn beobachtete, dem 
blieb kein Zweifel uͤber die Urſache ſeines Uebels. Die 
Strafe des Himmels ereilte ihn fruͤher, als die Gerech⸗ 
tigkeit auf Erden Hand an ihn legen konnte; feine Ges 
wiſſensgualen wurden immer heftiger, und der Wahnſinn 
umſtrickte ihn mit ſeinen folternden Netzen. 

In einer mondhellen Nacht entſchluͤpfte er feinen 
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fchlafenden Waͤchtern, ſtieg durch das Fenſter auf einen 
am Hauſe befindlichen Vorſprung, über welchem man 
die Blutflecke bemerkte, und begann nun unter fuͤrchter⸗ 
lichem Geheul mit feinen Nägeln die drei Blutflecke abs 
zukratzen, welche jedoch nicht ſchwinden wollten. Ein 
voruͤbergehender Nachtwuͤchter, der ihn erkannte, rief 
ihn beim Mamen, worüber er fo erſchrack, daß er, das 
Gleichgewicht verlierend, auf das Steinpflaſter hinab⸗ 
ſtͤrzte und in wenigen Minuten feine ſchwarze Seele 
aushauchte. — Wie ſehr ſich auch Wolfs Erben bemuͤh⸗ 
ten, die Blutſſecke am Haufe zu vertilgen, es war ums 
ſonſt; ſo oft das Haus neu angeſtrichen wurde, die drei 
Blutstropfen wurden nach einiger Zeit immer wieder 
ſichtbar, bis endlich dies Denkmal der Blutſchuld mit 
dem Hauſe verſchwand, das ein Nachkomme Wolfs nie⸗ 
derreißen ließ. 


Lieder von W. Fiſcher. 


13. 


Ganz verſunken in Gedanken, 

Ein Papier in ſeiner Hand, 

Geht ein Herr dort durch die Gänge, 
Duftend, fein und elegant. 

Nahend ihm, vernehm' ich deutli 

Seiner Stimme ſuͤßen Ton; 1 

Leiſe memorirend ſpricht er: 

„Gnad'ger Herr, mich ſchickt Ihr Sohn!“ 
Ich erkenn' in ihm den Mimen, 

Der Bedientenrollen gievt. 
Und in dieſer ſchweren Stellung 
Nur Natur und Wahrheit liebt. 


Und ich ging d'rauf in's Theater, 

An dem naͤchſten Abend ſchon. 

Er trat auf und ſchrie mit Stottern: 
„Gnäd'ger Herr, mir ſchickt Ihr Sohn!“ 


Zur Naturgeſchichte der Affen. 


(Beſchtuß.) 


Es exiſtirt noch eine eigne Affenart, welche urſpruͤng 
lich aus Frankreich ſtammen ſoll, und daher Laffen ge⸗ 
ſchrieben wird. Die Modeſucht der Deutſchen ſoll je⸗ 
doch auch dieſe Thierchen in Maſſe aufgenommen has 
ben und fie nur kurzweg Laffen ſchreiben. Ihre Auf 
enthaltsorte werden verſchleden angegeben; ein großer 
Theil davon ſoll in Kaufmannsläden allerlet Kurzweil 
treiben; ein andrer Theil foll das Gefolge koketter Schau⸗ 
ſplelerinnen bilden; wieder ein Theil ſoll nach Art der 
Zteraffen in den Salons mit Brillen auf den Nas 
fen nichts als Komplimente ſchneiden und über Alles 
ſchwatzen; noch ein andrer Theil ſoll blos an den Kirch⸗ 
thuͤren und Theatereingängen ſich aufhalten und jo noch 
Andere an verſchiedenen Orten; alle aber ſollen vom 
16ten bis 25ſten Jahre uuausſtehlich ſeyn. — Als eine 
Abart von dieſer find wieder die Nahäffer genannt, 
von denen mau jedoch nicht genau weiß, od fie nicht 
vielleicht unter die Zleraffen zu zählen ſeyn dürften, da 


fie ſich mit Lecture beſchaͤftigen, und namentlich! 
cepte der Komplimentirduͤcher ſtets vor — * 9 
führen, fo wie die langweiligſte Muſik und den erbarm⸗ 
lichſten Roman himmliſch ſchoͤn finden, wenn der reiche 
Hans auch dieſe Meinung hat. Am zahlreichſten fol 
dieſe Abart unter den Kuͤnſtlern jeder Art ſeyn. 


Der triftige Grund. 


Man fragte einen jungen Ofſizier, 

Der feine Naſe höher trug, als wir, 

und kürzlich erſt ein Treffen mitgemacht: 
„Ob er auch eine Heldenthat vollbracht?“ 
„Ei!“ rief er aus: „das will ich meinen! 
„In heißer Schlacht, da fand ich Einen, 
„Dem hab' ich — und ihr konnt mir trauen — 
„Die beiden Fuͤße abgehauen!“ — 

„Mein Gott!“ rief man: „der arme Tropf! 
„Warum denn aber nicht den Kopf?“ — 
„Den Kopf?“ ſprach drauf der Militair, 
„Je nun, — er hatte keinen mehr!“ 


Der Schmarotzer. 


Herr Haſenfuß, ein zweiter Ueberall und Nir⸗ 
gends, iſt einer von jenen Allerweltsmenſchen, die Sa⸗ 
phir mit dem Praͤdikate der „Zugemüfemänner‘ beehrt. 
— Siehſt Du, da kommt Herr Haſenfuß! ſieh' Dich 
vor, ſonſt üͤberſchuͤttet er Dich mit ohrenzerreißenden 


Neulgkeiten und den fadeſten Stadtgeſprächen, die man 
nur von * 5 


— „Haben Sie vielleicht ein Prischen bei der Hand?“ 
fraͤgt er mit einem Blicke, der bis in die verborgenſten 
Falten meiner Racktaſche dringt. Doch ſieh, wie das 
von Gier verzerrte Geſicht plotzlich von einem grinſen⸗ 
den Lächeln überzogen wird, wenn ich mit einem ver⸗ 
drießlichen „O ja!“ meine Hand mit einem beiſpielloſen 
Phlegma in die Taſche hinabgleiten laſſe. Endlich foͤrdre 
ich die heißerſehnte Doſe zu Tage; aber noch habe ich 
den Deckel nicht geloͤſ't, als Haſenſuß auch ſchon krampf⸗ 
haft auf dem Gemälde herumtappt. Nun hagelt eine 
Fluth von Fragen aus dem weit geoͤffneten Munde des 
Quaͤlgeiſtes auf mich Aermſten hernieder; denn Herr 
Haſenfuß, der fruͤher einen Geſandſchaftspoſten bekleidet 
haben will — die boͤſe Welt macht ihn zum Stiefelputzer 
eines Legationsſeeretairs — ſucht mit diplomatiſcher Ger 
nauigkeit meine Aufmerkſamkeit von dem koloſſal geſtal⸗ 
teten Daumen ſeiner rechten Hand abzulenken, der un⸗ 
ter Aſſiſtenz ſeines plattgedruͤckten Machbars, des 

fingers, ein gar artiges Mandver ausführte, und dei 
dieſem Coup eine Beute von circa einem Viertelloth 
Taback machte. — „Ein fchönes Gemälde! Was haben 
Sie für dieſe Doſe gegeben? Wo kaufen Sie dieſen 
vortrefflichen Taback? Was it es für eine Sorte?“ — 
Hundertmal habe ich ihm ſchon geſagt, daß ich den Ta; 
back von ‚Deren atuipt Roß taucher beziehe; hun⸗ 
dertmal habe ihm dle vorzuͤglichen Karotten dleſer 
Handlung empfohlen, aber ohne Erfolg! Er fängt das 
alte Lied immer wieder von vorne an. — Gottlob! jetzt 


bin ich ihn los. Eben lief er einem Bekannten nach, 
die Spur feiner gefüllten Doſe inſtinktmaͤßig verfolgend. 
Aber auch ich gehe, froh, dem Unholde entronnen zu 
ſeyn, von einem heftigen Durſte gequält, in eine Gaſt⸗ 
ſtube. Wer ſitzt am Tiſche und bettelt ſich eine Pfeife 
Taback? Herr Haſenfuß! — Ich höre, wie er bedau⸗ 
ert, ſeinen Taback vergeſſen zu haben, und wie ungluͤck⸗ 
lich er ſich fühlt, feine Doſe zu vermiſſen. Gleichzeitig 
ermangelt er nicht, den vequisirten Ermelerſchen Kubas 
Knaſter über die Gebühr zu loben, indem er, von dem 
beſeligenden Gefühle der Wohlfeilheit durchdrungen, aus⸗ 
ruft: „Eine vortreffliche Sorte!“ — Siehe, da ſchwebt 
ein Teller mit Wildbraten in den Händen des geſchaͤf⸗ 
tigen Markus auf den Tiſch, fuͤr einen an demſelben 
Tiſche ſitzenden Gaſt beſtimmt. Der becauſchende Duft 
des koͤſtlichen Leckerbiſſens bereitet dem Schmarotzer uns 
ſaͤgliche Qualen, und bringt ihn faſt zur Verzweiflung. 
— „Das iſt ja etwas Deliciöfes von Wildbraten ruft 
er, ſeine ſpiralfederartige Otternzunge zwiſchen den Lip⸗ 
pen bewegend. — „Iſt Ihnen vielleicht eine Portion 
gefällig?“ fräge der Mar queur. — „Bewahre der Him⸗ 
mel!“ ſchreit der Luͤſterne: „die Haͤlfte davon wuͤrde 
mir das Leben koſten ! Aber jagen Sie mir, mein Herr, 
incommodirt Ste eine ſo reichliche Abendmahlzeit nicht 
des Nachts?“ — „Das nicht; aber ich werde ſogleich 
aufhoͤren; der Wildbraten gehoͤrt nicht zu meinen Lieb⸗ 
lingsſpeiſen.“ — Mit dieſen Worten empfahl er ſich, 
und die andern Gäfte folgten ihm. — Nun war Hafens 
ſuß allein. Entſchloſſen griff er nach den Verkleinerungs⸗ 
werkzeugen des abweſenden Nachbars, feinen Ze 

t langer bezaͤhmend, und eins, zwei, drei, dampft 
ieee l 


Krater des Schmarotzermagens. Doch hieran nicht 
genug, ſtuͤrzt er auch noch die von einem andern Gaſte 
ſtehen gelaſſene Bierneige haſtig hinunter, um an andern 
Orten prahlen zu koͤnnen: fremde Wiere getrunken 
zu haben! — 

Sollteſt Du ihm, freundlicher Leſer! einmal irgend- 
wo begegnen, ſo wirſt Du ihn ſchwerlich erkennen; denn 
er träge feine mit fremdem Taback angefuͤllte Naſe gar 

ltig hoch; mit einem Worte: er iſt kein gewoͤhnli⸗ 
cher Schmarotzer, ſondern ein Schmarotzer von Diſtlns⸗ 
tion 6. 3—r. 


1 


Anekdoten. 


mu 


Ein ſogenannter Elegant (Zierbengel) kehrte neulich 
zwiſchen zwei Damen nach der Stadt zuruck. In ſel⸗ 
nem Geſpraͤche mit dieſen bemerkte er unter Anderm: 
„Wenn ich dleſes noch einmal zufehen ſollte, ſo wird’ 
ich mir annigiren wie ein Mops!“ — Der Herr muß 
doch wiſſen, wie einem Mops zu Muthe ft. 


Zu einem Prager Schuhmacher kam ein Bauer, 
deſſen Sohn bei jenem arbeitete. Dieſer war eben im 
Begriff, einer Kraͤnklichkeit halber nach Hauſe zu gehen, 
und der Meiſter ſagte zum Vater: „Ihr muͤßt ſorgen, 
daß er ſich etwas mehr pflegen kann; ſchaut ihn nur an, 


uberall ſtehen ihm die Knochen hervor.“ — „Aber, ich 
bitt' Ihne, Herr Maſter!“ erwiederte der Bauer, „wu 
kriegts halt der Franz all die vielen Knuchen her?“ 


Ein Kramer hatte an die Thuͤre feines Ladens ch 
nen Zettel befeſtigt mit der Aufſchrift: „Wenn hier ver⸗ 
ſbloſſen iſt, fo wird hoͤflichſt gebeten, ſtark zu klingeln.“ 
Ein Voruͤbergehender las dies, und da er die Thuͤre ver⸗ 
ſchloſſen fand, zog er ſtark an dem Klingelzuge. So⸗ 
gleich ward an einem Fenſter des erſten Stockwerks der 
Kopf des Kraͤmers ſichtbar, welcher mit freundlicher 
Stimme fragte, was dem Klingeluden gefaͤllig ſei? — 
„Gar nichts!“ war die Antwort; „da Sie aber bitten, 
wenn die Thüre verſchloſſen ſei, ſtark zu klingeln, fo 
wollte ich Ihnen gern den Gefallen thun.“ 1 


Ein Rekrut verfah es, Abends den kommenden Of⸗ 
fisiee mie: Wer da? anzurufen. Der Ofſizter gab ihm 
deshalb einen Verwels und ſagte: Du mußt Jeden, 
der ſich Dir nähert, anrufen.“ Nach einiger Zeit ging 
der Offizier wieder bei der Wache vorbe, vor welcher 
derſelbe Rekrut wieder Schildwache ſtand. Dieſer rief 
abermals nicht an. Zornig ging der Offizier auf ihn zu 
und ſagte: Du Eſel, hab' ich Dir vor einigen Tagen 
nicht geſagt, daß Du anrufen ſollſt? — Der Rekrut (ir 
chelte und ſagte: „Herr Hauptmann, ich wußte ja, daß 
Ste ee waren!“ k 

€ — —U— 

Chronik, 
— Seburten. 

Den 13. Nov. zu Oels, die Ehefrau des Kräuter 
Herrn Friedrich Schippke, geb. Hubrich, einen Sohn, 
Auguſt Carl Friedrich. 

Heir athen. 

Den 23. Nov. zu Oels, Herr Ernſt Auguſt L ind⸗ 
ner, Horndrechslermeiſter hierſelbſt, mit der verwittw. 
Frau Johanne Sophie Kräuter, geb. Schuͤtz. 

Todesfälle, 

Den 13. Nov. zu Dalbersdorf, Wartenberger Krei⸗ 
ſes, Carl Hildebrand, zweiter Sohn des daſigen 
Foͤrſters, Herrn Hildebrand, an Lungenſchwindſucht, alt 
20 Jahre. Er beſuchte das Herzogliche Gymnaſium zu 
Oels, und war Zögling der zweiten Klaſſe, auch Bar⸗ 
rhein'ſcher Fundatiſt. Sein Begraͤbniß wurde ſehr feiers 
lich begangen, da auch ſogar alle ſeine ehemaligen Mit⸗ 
ſchüler, zu Wagen von Oels abgeholt, ihn zu feiner Ru⸗ 
heftätte begleiteten. 

Den 23. Novbr. zu Oels, Frau Schneidermeiſter 
— geb. Finke, an Unterleibs⸗ Entzündung, alt 


* 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 21. Nov. 1835. 


I Reh [Sg.] Pf. > tl. [Sg.] Pf. 
Weizen der Schfl. 1 56 JErbſen 1 5 — 
Roggen. — 203 [Kartoffeln — 9 — 
Gerſte . — 20 | [Heu, der Ctr. — 17 3 
Hafer . 146 Stroh, das Schk. 217 6 


f Eine Stube, mit auch ohne Meu⸗ 
Fbles, zum Neujahr a. f. zu bezie⸗ 
hen; ein großer Keller, fo wie; 
Stallungen für Pferde, Remiſen 
für Wagen, Heu⸗ und Strohbo⸗ 
den zu vermiethen, auch eine bes} 
deutende Parthie Aſche zum Duͤn⸗ 
gen der Felder zum Verkauf, ift 4 


zu erfragen beim 0 
f T. Huhndorff. 


5 
7 
Ö 


tel, Halsbinden, Handſchuße und 
ergl. mehr in dieſes Fach eingrei⸗ 
ikel, und verſpreche die 
nur moͤglichſt billigſten Preiſe. 
Oels, den 26. Nov. 1835. 
K. T. Broͤtler, 

Handſchuhmacher. 
ohnheft auf der Breslauergaſſe No. 302, 
im Hauſe des Fleiſchermeiſter Herrn 

Kugler. 

EI III 
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— 0 — nme 
. Neues Etabliſſement. 
, Ein hochgeehrtes Publikum er) 
e wir uns auf unſre, imHauſe 

des Herrn Coffetier Achilles, am 
(Ringe hierſelbſt, neu eröffnete 
Mode⸗Ausſchnitt⸗Waaren⸗ 
Handlung 
ganz ergebenſt aufmerkſam zu ma⸗ 
chen. Ein bedeutendes, wohlaſſor⸗ 
Stictes Lager aller in dies Gefchäft, 
gehörenden Artikel ſetzt uns in den 
Stand, jeder Anforderung an 
daſſelbe genügen zu koͤnnen, und! 
wird es ſtets unſer Beſtreben fepn, } 
durch billige Preiſe, fo wie 
durch eine prompte und reelle Be: 
dienung uns die Zufriedenheit und 
gas ſchaͤtzbare Vertrauen eines ges 
ehrten Publikums zu erwerben. 
Oels, den 19. Nov. 1885, 
Peymann und Simon Block. 


— — 0 — — 
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Vorigen Sonnabend, den 21. 
d. M., iſt im Lokale des Unterzeich⸗ 
1 eine grüne Bibermuͤtze gegen 


eine grüne Aſtrachanmütze ver: 
tauſcht worden. Eos bitter voher 
um baldige gefaͤllige Zuruͤckgabe 
der erſtern a 

Oels, den 26. Nov. 1835. 
Er Der Coffetier Weigt. 

— — 0 — J 
Beiſpiellos billige Weihnachts⸗ 
a geſchenke! 


Im Verlage der Unterzeichneten iſt 
erſchienen und fuͤr den aͤußerſt billi⸗ 


| Gratis-Blatt. 


gen Preis von 1 
den zu haben; 1 Sgr. 6 Pf. gebun⸗ 


Neueſtes ABC⸗ und Leſebuch 
fuͤr gute Kinder. 
Mit 24 ſauber illuminirten Thierab⸗ 
bildungen. Zweite Auflage: 
5000 Exemplare. 
„Die ſo ſchnell vergriffene erſte R 
iſt wohl ee Bürge für — 
mein anerkannte Brauchbarkeit des genann⸗ 
ten Büchleins, das bei einem ansprechenden 
Inhalte und einer gefälligen aͤußeren Aus⸗ 
ſtattung, ſo wie ruͤckſichtlich des ſo hoͤchſt 
billigen Preiſes, wohl nichts zu wuͤnſchen 
DR, oe ne empfehlen daher 
{ } reſp. 
das Angelegentlichſte. ER eee 


Ferner iſt in demſelben Verlage er⸗ 
ſchienen und für 2 Sgr. gebunden zu 


haben: 

Neueſtes ABC Buchſtabier⸗ u. 
Leſebuch fuͤr fleißige Kinder. 
Mit 24 fauber illuminirten Abbildun⸗ 

gen, Thiere vorſtellend und deren 
Beſchreibung. 
Dieſes Büchlein, was ſich nun auch bald 
einer zweiten Auflage erfreuen wird, x 
wohl mit vollem Rechte der lieben Juge 
zu empfehlen, da ſich daſſelbe, hinſichtlich 
ines Inhalts, dem erſtern unmittelbar an⸗ 
Fe Ganzes Kilden, Welches 
Weihnachtsgeſchenk konnte für die lieben 
Kleinen wohl nuͤtzlicher und zweckmaͤßiger 
ſeyn?! — Es iſt beſonders darauf Ruͤckſicht 
genommen worden, die Lernbegierde der Ju⸗ 
gend durch eine büdliche Veranſchaulichung 
des Thierreichs mehr und mehr anzuregen. 
Wir glauben daher durch die Herausgabe 
dieſer beiden ABCE⸗Buͤcher dem Publikum 
die Gelegenheit zu zweckmäßigen Weihnachts⸗ 
geſchenken an die Hand gegeben zu haben.“ 


Ludwig & Sohn. 


Wir beabſichtigen, mit dem Beginne des Jahres 1836, eine Beilage zu dem bisher mit fo vieler Thell⸗ 
nahme geleſenen „Wochenblatte für das Fürſtenthum Oels,“ erſcheinen zu laſſen, welche den Titel: 


Trebnitzer Stadtblatt 


führen wird. — Dem geehrten Publiko dürfte die Verbindung unſers Wochenblattes mit dem „Trebnitzer Stadt⸗ 


blatte“ nicht unwilkommen ſeyn, da wir den Preis des erſtern (für das Quartal n b 
und das Intereſſe der reſp. Leſer durch diefe freundliche Zugabe nur noch mehr geſteigert wird. 


nur 6 Sgr) nicht höher ſtellten 
Es ſoll unſrerſeits 


Alles geſchehen, was zur Unterhaltung, Erheiterung und Intelligenz irgend beitragen kann, und rechnen wir um 


fo mehr auf die gütige Beachtung und Theilnahme eines geehrten Publiku 
Hauptzweck in's Auge faſſend: dies neue Unterne 
und eine zeitgemäße Tendenz allgemein zu verbreiten. 


Gewinnes verzichten, den 


ms, als wir gern auf jede Art großen 
men durch hoͤchſt billige Bedingungen 
Indem wir um güfige Beachtung der cirkulirenden Sub⸗ 


ſcriptionsliſte erſuchen, bitten wir zugleich um recht zahlreiche Unterzeichnung. 


Oels, den 26. November 1835 


* 


Ludwig & Sohn. 


